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D. Aus der Paraphraſe.
leber Luk. 17, 119 un Gal 3, 16—22 (Perikopen

RAum 13 Sonntage nach Pfingſten.)

U das heutige Evangelium eine Varaphraſ 8ugeben, erachte durchaus nicht für nothwendig; deſto
erwünſchter mag ſie ſein für das ſeſtück aus demBriefe die Galater —  V heißt:

Liebe rüder! Dem Abraham und dem Chri⸗ſtus, welcher von ihm abſtammt, wurden die Verhei⸗ßungen gegeben, denen 3u olge durch eben dieſenChriſtus alle V  0  A  üker beſeliget werden nd von dieſenVerheißungen, ott für riſtu on frühergemacht hat, behaupte ich, daß ſelbe Ur das, 430
Jahre darnach gegebene, Geſetz Ni ſo ihrer Wirkſam⸗keit beraubt wurden, daß das Geſetz für ſi die Se
igkeit bewirkte. In dieſem 0 würde die Seligkeit
nicht mehr aus der Verheißung entſpringen, vas noth  —  —wendig der Fall ſein muß, wei ſich 011 aus
Gnaden dem Abraham ˙ gütig erwieſen hat

0 das moſaiſche eſe betrifft, ſo iſt es durch
Engel mittel eines Zwiſchenhändlers der
Verheißung hin worden, um die eber.
tretungen hintanzuhalten; 8 ſoll bis niun des
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Chriſtus dauern, iſt, wie die Verheißung, göttlichen
Urſprunges und widerſtreitet dieſer nicht Könnte das
moſaiſche eſe die Sündenvergebung vermitteln,
würde  1 ＋ auch die Rechtfertigung vermitteln. er
beides müßte uns aber ott elehren, gerade Er:

Au aber alle für Sünder; daher mit Recht die Fol
gerung: die verheißene Seligkeit werde denjenigen U⸗
getheilt, welche den  QAuben an Chriſtus leiſten.

Die Wahrheiten nd Aufſchlüſſe der gegebenen
Perikope ſind demnach

Vom raham ſtammt der eſſias, durch die⸗
ſen erhalten alle Völker der Erde die ewige Seligkeit;
dieſe chreibt ſich edig von der gnädigen Üte Got⸗
tes, der ſie verſprochen hat und nicht von dem ſpa

—

—
ter gegebenen Geſetze her

Dieſes Urde von ott durch die Engel
dem Oſe für das israelitiſche egeben, aber
zu keinem anderen Zwecke, als die Uebertretungen
fern halten, hat nur eine zeitweilige Dauer, bis
zur niun des Meſſias Uund iſt wegen eines gleichen
Urſprungs mit der Verheißung doch nit dieſer in kei⸗
eni Widerſpruche, eil eS weder die Sündenverge—
bung, noch die Rechtfertigung, ſo auch nicht die Be
ſeligung erwirken kann.

Dieſes Nichterwirken bezeugt ott Ur ſeinen
Ausſpruch, ſomjt kommt die Beſeligung allein aus
dem Glauben an Chriſtus für jene, welche ihn
eiſten

Betrachten vir nun den Inhalt beider Periko⸗
pen, %˙ rgeben ſich olgende Wahrheiten zu unſerer

8
Erbauung, Belehrung, Zurechtweiſung und Nachah—

Die Bereitwilligkeit, womit eſu hilft Die
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Ausſätzigen ruſen, frägt und ogleich i ſie
hingehen Uund Kurzem werden ſie ihre Heilunggewahr. Schnelle iſt doppelte Hilfe, erfreut 1e⸗
den um ſo mehr und verpflichtet ihn 3u größerem
ante So ommt Magdalena, ezeugt ihre Buß
fertigkeit und erhält ogleich Nachla der Sünden ſo

der Miſſethäter QAQMm Kreuze „Gedenke meiner,
wenn du In dein Reich kommſt 74 und ſogleich hört

„Heute wirſt du noch bei IM Paradieſe ſein.“
2 8 demna Im Bereich unſerer Möglichkeit,

und verden was ebeten nd iſt das
m was w erſucht werden, 1  Ich gut geben

wir 8 nicht großer Wwie der Herr und helfen wir als
Diener, nach ſeinem Beiſpiele geſchwinde, wie

amit ſei aber der Unbedachtſamkeit nicht das
Wort eredet, welche nach dem bekannten rich
worte manchem mit utem Herzen Begabten ſchon viel
eid gebracht hat un wovon Dir als einzigesBei⸗
ſpiel das Bürgſchaftleiſten oder Gutſtehen anführen
wollen. Sprichwörter Salomons 6, 1—5

eiters ilf der Herr ohne Rückſicht auf die
Nationalität; unter den Bittenden Wwar auch em
Samaritan, Eenner 9dvon enen, welche von Jeſu Lands.
euten bitter ehaßt, verfolgt vurden und welche au
Gleiches mit eichem vergalten.

Der Herr hilft ohne Rückſicht auf den ſittlichen
und religiöſen Gehalt der Flehenden Er welchem
ekannt war, was IM Menſchen iſt, Joh
wußte den Indank derjemgen, die Heilung ſich
erbaten ſammt den Urſachen dieſes Undankes die nicht2
der Unſittlich Bekannt war ihm auch der Samaritan
mit ſeiner von den Juden abweichenden Religionsanſicht
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und demungeachtet III E und ſomit ſagt en päter
hin It Recht 5yh „Wer mich ſiehet ſie⸗
het den Vater“ Er ſich hier als den Sohn
desjenigen der nicht blos Uber Fromme und Tugend⸗
hafte ſondern alſch Über öſe und Ungerechte eine
Sonne aufgehen und regnen läßt Matth 45
Und eS wird n8 auch der Satz des eiligen Pau⸗
lus daß btt ohne Rückſicht auf was Inmmer für
Werke des Geſetzes Römer 3, 28 und
auch der Gedanke nich mehr auffallen der Iin
der heutigen 1  e ſteht 21 Jers der nämlich daß
das moſaiſche eſe eder lebendig machen noch die
Sündenvergebung und die Rechtfertigung und ſomit
auch nicht die Beſeligung wirken könne und dieß

vielmehr aus der a und Verheißung Gottes
für die, 8 den auben und das Vertrauen auf
Jeſus II

＋ ſetzen, köomme leſe beiden
berückſichtigt auch der Herr nach ſeiner na bei den
zehn Bittenden allein verlangt zu dem durch die
itte ctann gegebenen Glauben enen weiteren, einne

Fortſetzung deſſelben, er fordert nämlich, ſie ſollen glau  —
ben, daß ſie vor ihrem Erſcheinen bei den Prieſtern rein
verden würden, da ſie mit dem 0  E ehaftet,
nicht vor ihnen erſcheinen durften und doch den Auftrag
hatten, ſich ihnen vorzuſtellen.

So ＋ un der Herr die Wirkung des Glau
bens, des aus demſelben kommenden Vertrauens, des
aus beiden entſpringenden Gebetes und ſich als
den Gnädigen und Großmüthigen So kann der ſitt⸗
lich Unvollkommene Abwendung der bitten,
welche ihn drücken, I kann Uum das ämliche der
bitten; welcher der Religion nach unverſchuldetem
Irrthume ſich befindet werden erhört Von der
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Großmuth und Gnade eſu hat der glaubens⸗-— und
vertrauungsvoll ittende les zu erwarten

Allein, ˙ groß die Gnade des Gehetenen Uund
E wirkſam das Gebet des Gläubigen und Vertrauen—
den iſt, ſo entheben beide nicht die Bittenden der
Pflichterfüllung nach erreichtem Erfolge.

So hoch der err den gläubigen Samaritan er
hebt, tief verwunde ihn der erfaͤhrene Undank ſei
ner Landsleute oder was eines iſt die Hintanſetzung
all' desjenigen was L.—. der Gnade des Großmüthigen
natürlicher Weiſe ſchuldeten Darum ſpricht er mi
ſolcher Wärme Üüber den von ſe ſich verſtehenden
natürlichen an von Seite deſſen, von dem E M
wenigſten 5 erwarten ſtand des Samaritanes

Noch müſſen nebſt der Großmuth auch die
des Herrn erwähnen, wie ſie ſich ſelbſt m

Qde Über den Undank der éeun die ſeine Landsleute
waren und die ſich ihrer Religion halber für weit
er hielten, als der antbare Samaritan, 0 glän⸗
zend erweist.

Erwähnen wollen wir ferner ſeiner Gerechtigkeit
Der Herr offenbart ſte Ertheilung des Lobes Der
Gelobte Oar enn Samaritan, Eenn Gegner der Juden,
hiemit auch ein Gegner des Gebetenen un dieſem
willfahrt nicht bloß ſondern obt ſeinen ank und

des Vertrauens Esrwähnt ſeiner guten Eigenſchaft
iſt unläugbar ein großer Gerechtigkeitsſinn,

＋.2 45* n ſeinem
Feinde, Gegner as Ausgezeichnete einſehen un
dern * verkünden Ueberdieß bemerken Dir MN dem
Herrn Jeſus den Eifer ſUur die re Gottes
nd uglei ſeine große Beſcheidenheit denn
agt nicht der nir die Ehre des anke ſon⸗
dern der Go dre re gebe Es ſchmerzt ihn

21*
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nicht daß ? ſelbſt ondern daß die 0 und
Gnade Gottes dte Heilung bewirkte, ogar
des einfachſten, wohlfeilſten Engelts des Dankes ver  —
Uſtig geht So DVie Er aber hinſichtlich des Dankes

E auch hinſichtli derdvon ſeiner Perſon abſieht
Hilfe; ni ſich ondern dem Glauben V m anf
Nahenden ſchreibt die erlangte Geneſung zu „Dein
Glaube hat dir geholfen,“ war die Antwort Solches
ehen 9on ſich elb Beſcheidenheit verdient

als der an deseben ſo vie ob un Staunen,
Geheilten, als die Heilung ſelbſt

Ueberſehen Wir endlich nicht wie der Herr die
Geſetze ſeines Landes eine Geſetze, achtet und
wie weiſe Er ande daß die Geheilten den Prie  2  —
ſtern Uſendet.

Auf leſe Art wird das Werk ſeiner Macht
und Gnade durch feſtgeſtellt, als gewiß erklärt

die en chaft und mit dieſer das richtige
＋

l aben, ob die Angabe der ſich rein Achtenden
richtig ſei Die Wundermacht des Gebetenen, 10 die
10 deſſelben ir durch Fremde, durch die Geg⸗
ner eſſelben, beſtätiget und die geheilt Erklärten
halten enen neuen Beweggrund zur Dankbarkeit
0 roßmuthy und Gnadenbezeugung,

und Gerechtigkeit ſolcher Eifer, Beſcheidenheit
und Achtung dvor den Geſetzen wird uns aber nicht bloß

obe und ur Verwunderung, ſondern auch zUr
Nachahmung dargelegt.

Eine weitere Tugend, 3u der die vorliegende
Begebenhei auffordert, ergibt — aus der Anrede des
Herrn an den mit Daͤnk erfüllten zurückkehrenden Geheilten,
ſie heißt „Sind ihrer nicht zehn gereiniget worden,
wWo ſind denn die neun? Keiner iſt gefunden worden,
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der wieder zurückkehrte Ind ott die Ehre gäbe, als
dieſer Fremdling.

Der Fremdling fam und dankte; beides Unterlie—⸗
ßen die Juden, eſu Landsſleute und Religionsgenoſ—
ſen. omit verlangt der Herr den ank und T8 be
fremdet ihn der Undank, das El das Nichtaner⸗
ennen und Ausſprechen der Wohlthaten welche durch
die Macht und üte Gottes uns unmittelhar oder
mittelbar ertheilet werden und hier den eun ertheilt
vorden ſind Zu dieſer dankharen Geſinnung und
dem arlegen derſelben ſie ſo manches bewogen

dashaben Die Schnelligkeit m der ſie geheilt
Uebel wovon ſie befreit worden ſind 8 Wwar der
Ausſa ene eigenthümliche IMN Ländern herr
ſchende Krankheit die ehr ſchmerzli und ekelhaft
äußerſt ange anhaltend oder gar unheilbar, endlich
anſtecken war und ſie ihrer Heimat ihres Hauſes
ihrer Familie der Geſellſchaft der Mitbürger, der
Theilnahme den Volksverſammlungen ogar der An
hetung IM Tempel beraubte; veite die Art der Be
reiung ohne Schmerzen und ohne Unkoſten Endlich
waren die Geheilten feine unmündigen Kinder ſondern
erwachſen ihr Verſtand war entwickelt ſte hatte
Religionsunterricht und auch den ÜUber die 1
der Dankharkeit genoſſen und beſangen ihren Pſal⸗

dieſelbe Noch dazu hatten ſie das eiſpie des
geheilten Leidensgenoſſen Oor Augen, der ſich ſicher
nicht heimlich von ihnen 1 hatte, ondern thnen

bekannt geimnacht ndſeine Abſicht, zurückzukehren
ſie zum Gleichen aufgefordert haben ird Es
ware ſo ſchön, E mitſammen als Dankende bei dem
du erſcheinen vor dem als Bittende ni Umſonſt
geruſen haben Sie aber gehen und anten nicht



326 Pfarrkonkursfragen.
und wir ind entrüſtet, empört und wundern uns nur,
daß es der Herr nicht im hoͤheren Grade und
fragen un was ſie denn von dieſer angenehmen
Pflichterfüllung abgehalten habe? Was die Menſchen
1 allen Zeiten und auch jetzt noch abhält. Es heißt
Leichtſinn, Rohheit, Stolz und falſche Genügſamkeit.
Die euUn nicht Zurückgekehrten leben der Ueberzeu⸗

alles Adurch erfüllt U aben, daß ſie ſich
den Prieſtern vorgeſtellt, die Sperlinge geopfert, d  le
Gebete verrichtet hätten; vas „

C&

eſus Uund das Geſetz
vorgeſchrieben 4—.—.— ⁰ was braucht 8 daher
noch eine höhere Pflicht, an und Ergebenheitsbe—
zeugung? (E iſt Zeitverluſt, zurückzugehen, den
aufzuſuchen, der ihre Bitte erhört hatte, U de⸗
müthigen und ihre ewige Verpflichtung auszuſprechen.

So dachten und machten 8 die (éeun und wollte
0 daß e manche Chriſten nicht  * auch auf ähnliche
Weiſe machen würden. Auch ſie gerathen un Nöthen,
Verlegenheiten, u drohende Gefahr, ihre Stellung,
Ehre, Geſundheit, um das geliebte Lehen zu kommen.
In der ng werden 4

ſie fromm, ſie verſprechen Wall  —
fahrten, den Bau einer Kapelle, heilige Meſſen und
das gefürchtete Uebel weicht oder trifft nicht ein. S  le
eilen ann wirklich zum Wallfahrtsorte, bauen die
Kapelle, reichen die Meßſtipendien un das iſt U
mehr, als recht 9  Ilein das Höhere, das Eigentliche,
Weſfentliche eines Chriſten bleiben ſie hin ind wieder

ſie leiben nämlich die alten Trunkenbolde,ſchuldig;
Wüſtlinge, Zänker, Unruhſtifter, Betrüger; die Ga⸗
ben 9  en ſie gereicht, wie die Neun, ſich ſelbſt und
ihren harten Sinn behielten ſie für ſich Aber noch
eine andere rwägung drängt ſich un hier auf.

298 welche dem eckelhaften Ausſatze be⸗
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freit wurden, waren alſo ohne Widerrede zu großem
Danke verpflichtet und jeder deßgleichen, welcher durch
Gottesmittelbare oder Unmittelbare Einwirkung enn

ähnliche Gnadengeſchenk erhalten hat Man darf
daher nicht vergeſſen daß keine geringere Ver  —

flichtung auf ſich aben, welche ott vor Krankheit
Armuth und andern Widerwärtigkeiten und Leiden bis
jetzt bewahrt hat und dieſe B

ewahrung ſo enig
verdienen, als die gereinigten Neun ihre Heilung, weil
ſie dafür eben ſo wenig dankhar btt ſind indem
ſie, da ſie Geſundheit, Kraft, Verſtand und ohl⸗
ſtand beſitzen, M 10 ſreier ſündigen, hon
der Apoſtel Paulus ſein Bedauern Über Aehnliches
M dem Briefe die Kömer 24 ausdrückt wo
er ſchreibt „Ohgleich ſie ott kannten ſo ehrten ſie
ihn doch nich als oft und dankten ihm nicht, on  —
dern wurden eitel I ihren Gedanken und ihr unver
ſtändiges Herz an M Finſterniß 74

Aber noch mehr, den Herrn hat e8 und mit
vollem Rechte, ſchmerzlich berührt daß nicht mit
Dank und Ergebenheitsbezengung nahten die Er von
Eemnmer ſchmerzlichen, eckelhaften langwierigen oder
heilbaren Krankheit ohne Schwierigkeit umſonſt heilte

nd unter enem von den U  1  blen Folgen ſrel nachte,
welche mi dieſer Art On Krankheit geſetzli verbun⸗
den varen So bir * un 0 nicht minder, ſon⸗
dern weit höheren rade, dem Herrn ſchmerzlich fal⸗
len und ihm Klagen auspreſſen, riſten mit
keinem Danke keiner Ergebenhei dafür erfüllt ſind
daß ſie ſo El und einfach, ohne Entgelt 9dgon den
Unden deren marterndem Bewußtſein und den da
ſUr verſchuldeten immerdauernden Strafen durch ſeine
Heilsa

Uſtalten ſeine Sakramente, ſein bitteres Leiden
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und Sterben er wurden Es iſt nicht viel ge⸗
fordert, venn er verlangt, daß der Tag, an dem wir
uns der empfangenen Taufe erinnern, der Tag,
welchem wir die H Sakramente empfangen in uns jene
Stimmung hervorrufen ſoll, welche im Gemüthe des

Wirvom Ausſatze gereinigten Samaritans valtete
wollen das Benehmen desſelben jetzt betrachten.

Dasſelbe überraſchte den Herrn Was 8
nun, das den Herrn in Bewunderung ver
etzte, die er auch ausſprach? Die Dankbarkeit eines
Mannes, der nicht ſeiner Religion, nicht ſein Lands⸗
* ſondern der ans einem Volke war, welches
mit dem ſeinen n offener beſtändiger Fein
lebte leſe Ungleichheit der Religion, des Volks
ſtammes, dieſe gegenſeitigen fortwährenden Neckereien
hätten den Samaritan ei auf den Gedanken üh⸗
ren können: ſoll lange die Zeit mit derRückkehr un der demüthigenden Dankesbezeugung ver
geuden? Geſchwinde fort n die Heimat zu meinen
Bekannten und Verwandten, zu den Gliedern mei⸗
ner Nation und meines Stammes. Es en 10 auch
die ſämmtlichen Nmeun Religions⸗ und Stammsgenoſ—
ſen des Helfers dieſe Dankesäußerung nicht als ner
äßliche Pflicht an komme ich gelegentli zu ihm,
nun ſo danke ihm ohnehin. Soj gemein
dachte und der Fremdling nach eligion Ind Vo
nicht Die 0  L als b  E die Art des V  4——  8
gen Wohlthuns 0  e ſein ganzes emüth bewältigt,
umgeſtimmt veredelt, geheiligt. Er kann nicht
ders, er muß ſeinen Wohlthäter bald möglichſt ehen,
ihm zu Füſſen fallen, ihm mündlich ſeinen aufrichtig  2  —
ſten ank ausſprechen, offen bekennen, daß die Güte
des Helfers ſein Herz gefangen genommen. Wer möchte,
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önnte, auch ähnlichen en anders geſinnt ſein,
anders handeln?

Noch nicht alles Stellen wir un die
Seite, in die Mitte derer, die ſich auf einmal geheilt
en Einer ſieht den andern an und ſich Ind

wieder auf ſeinen Genoſſen, traut faum ſeinen
Augen und räg den andern ſein x  ei den
Befund der ache Die Antwort fällt ahin aus
e8 iſt ſicher und ausgemacht wir ſind ſammt
und ſonders Jetzt entſteht die Frage,; was zu
thun? len wir fort un den Tempel oder zu dem
Helfer? Man ſtreitet was vorzuziehen ob das Cere—
monielle oder das, deſſen Erfüllung, Verſtand und
Herz mit gebieteriſcher Nothwendigkeit ordern? Und
ſieh, der ene unvollkommene eligion hat entſchei⸗
det er, ſelbſt nach dem Urtheile des errn, wie
jene, welche das eſe und die Propheten eſitzen
Das eröffnet Uuns traurigen lick den reli—

Siegiöſen und ſittlichen Bildungsgang dieſer Neun
In en jämmerliches Echo 7 vom Herrn E oft
getadelten Seelen, welche ünze, Raute ind jede
Kräutlein verzehnteten, aber die Gerechtigkeit und V  iebe
Gottes vernachläſſigten (So Etwas du ſehen zu hören
und zu erfahren thut uns wehe, darum ſei je
Chriſt auf der Hut daß en nicht das Be
deutende U  ber die öhere ſich ſelbſt verſtehende Pflicht
hinaufſetze daß er ni der Andacht viel bwarte,
ohne dabei die unge zu zähmen, daß ſich nicht
bloß vomn Fleiſche enthalte, aber dabei Un
zucht treibe, Selbſtſucht Eigendünkel hege und Men⸗
chen unglücklich mache

end iſt 8 wenn man den Fremdling nach
Religion und olk zurückeilen le dem Drange
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ſeines erleuchteten Verſtandes und ſeines ergriffenen
Herzens olge zu leiſten, während die Religions⸗ und
Stammesgenoſſen das H  für unweſentlich halten und
ſi mit Eemer ceremoniellen andlung begnügen, die
ſie, obwo ſie efohlen war, auch noch nachher, wie
der Samaritan, hätten erfüllen können.

Rührend iſt es, wie der allein zurückkommt,
denn die Beleidigungen und Anfeindungen von Seite
der ation des Helfenden hätten abhalten können,
während die Landsleute Urſache nicht hatten und
zu jenen Vielen aus einem Volke gehoͤren, denen
ſeine mächtige hat angedeihen aſſen Rührend
iſt Ees, den weniger Aufgeklärten und Un

was die unterrichteten das allen Ernſtes thun ſieht,
terlaſſen welche nit Verachtung auf die weniger
Wiſſenden und Glaubenden hinabſehen.

Das Verhalten dieſes Fremdlings iſt Auffor⸗
erung zur Nachahmung ſ[Uur lele Wenn viele :m
dich erum läſſig ſind M Erfüllung der Berufspflich⸗
ten, 10 G0 bei größerem Lohne, kräftigeren Alter,
⁰0 laſſe dich nicht ITre machen, dich nicht bewe—
„. ihrem oſen Beiſpiele zu olgen, ſo wenig, wie
der Samaritan.

Wenn Verheirathete ihre Gatten, Eltern ihre
Pflichten gegen die Kinder, Herrſchaften ihre Pflicht

die Untergebenen vernachläſſigen, wenn ennige
die verlaſſen, den Verrätherlohn empfangen,
andere ſich zur Hoffart Verſchwendung, 1  IV Verun⸗
1 Ausgelaſſenheit hinreiſſen laſſen und du
ahm ſie unter gleichen Veranlaſſungen Reitzungen
nicht nach 10 gleiche du dem Fremdling Im Evan
gelium Wenn en  en dvon denen man mi Recht
vorausſetzen Uund fordern kann, daß ſie andern Weg⸗
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weiſer er ſein ſollten, dieſelbe ſelbſt vernach⸗
läſſigen und dich zu dem Nähmlichen verleiten wollen
und dich ni an ſie und olg deiner beſ⸗
ſern Einſicht, dem Drange eines unverdorbenen Her  —
zens, der Stimme deines Gewiſſens, ſo haſt V Lob
von dem Herrn, wie der Samaritan, zu er
Du gehörſt ann 13  * den Helden der Frömmigkeit und
Gottesfurcht, der Pflicht und heiligen Sitte und
uhm und Lohn wird dir eben 0 wenig ausbleiben,
als * einem Noe, Abraham und Loth ausgeblieben;
er Vir dir ˙ gewiß werden, N er einem oſeph,
oſes, Phinees Uund Joſue geſpendet worden iſt

Denn etann iſt, daß Noe und Loth, der eine
ſeine Erlöſung aus dem Aſſer, der andere ſeine
Rettung aus Feuer und Waſſer, dem verdankten,
daß ſie mit Rückſicht auf Und ſeine Forderungen
ſich und die Ihrigen vor der allgemeinen ſich
greifenden Gottloſigkeit, von dem alles verwüſtenden
Sittenverderben, bewahrt haben.

Daß oſeph und Moſes, jener Stellvertreter des
Königs, dieſer Anführer des Volkes, wurde, verdank⸗
ten ſie dem, daß ſie em lblen Beiſpiele der Verfüh  —
rung widerſtanden. Daß ſich Phinees inter tau
ſend echten Beiſpielen weder ur Abgötterei, noch
zur nzucht, hinreiſſen ließ ſondern voll u da
gegen ſtrafend auftrat, erwarb ihm Ruhm und Belohnung.
ud weil Joſua und Qale feſt den Lügenberichten
der aus Kanaan zurückkehrenden Spione widerſprachen,
hatten ſie unter den Tauſenden, welche aus Aegypten
auszogen, allein die Ehre, das heißerſehnte 1 der
Altvordern zu betreten

Weil ſich Abraham nicht zUr Götzenverehrung
hinreißen le ſondern dem umſichtharen Gotte ſei—
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ner Vorältern treuund anhänglich e Urde*

ausgezeichneten Werkzeuge der Erbarmungen
Gottes auserwählt, von we  em nach der heutigen
Epiſtolar⸗Perikope V der Meſſias abſtammt durch
den alle Menſchen die Seligkeit we ewig dauert
erhalten Wir wollen nicht mehr auf die ell
Ungfrau nicht mehr auf die WI des Herrn hin  —  —
weiſen ſie alle würden uns ſagen daß irdiſche 10
und Macht nicht erglei zu en iſt mi mnem

Herzen, das inſicht Mit lebendigem Pflichtgefühl
mi dieſen Frömmigkeit und thätigen Ernſt
und mit der na des Herrn mitwirkt e

bezeugt uns dieß ſowie der Samaritan,
velcher hente be dem Herrn erſcheint Aum ihm zu
anken

dankteWas El aber
Es i Er hat eingeſehen, 8 ſei ihm

große Wohlthat unverdienter eiſe erwieſen worden,
fühlte ſeinem Innern freudige Rührung

und er bekannte beides Einſicht und u
Was IM Innern durch Worte die

Einſicht aber dadurch, daß 97 ſich für die wohlthä  —
ge, dd Heilung 5  U jeden Gegendienſt verpflichtet
und bereit erklärte Das Gegentheil von dieſen Vor—
gangen Mi Innern und Aeußern thun die ausbleiben—
den neur jüdiſchen Landes— un Religionsgenoſſen Es

ihnen demnach die Einſicht und das Gefühl oder
das gehörige Maß zum andeln Sie Unter ießen
das pflichtgemäße Handeln, weil ſie Einſtreuungen
und dem Gegengewichte— anderer Gedanken und Ge

Gehör gaben.
Demnach ehört der antbare zu den Einſich—

e zu den enſchen mit ehrenden efühlen, zu
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denen, e ſich ni durch ekelhafte Rückſichten,
Urch falſche Menſchenfurcht, oder irrigesEhrgefühl

ihrer Einſicht, ihren Pflichten und dem Drange
des Herzens abwendig machen laſſen Und leſe ehren⸗
bllen Eigenſchaften können Wir unſerer vorliegen⸗

Begebenheit ur NI hervorheben, der
größeren Zahl vermißen wir ſie mi Schmerz und
Unmuth Halten jedo unſern Tadel noch du⸗
ru Uund erwäggen Wir ehevor wie es denn nit unſerer
antbartei gegen ott den Vater, ſeinen ihm
gleichen Sohn unſern Meſſias unſere Aeltern,

unſere weltlichen nd geiſtlichen Vorſtände, ge
gen Wohlthäter leiblichen nd geiſtigen Dingen
ausſieht Beſſere dann jeder aus uns, vas ihm nit
den Neun mangelt und erfülle, was den inen
thun

Dieſe Erwägung iſt nicht zu vernachläſſigen,
eil der Herr dieſe Tugend m Staunen und Schmerz

enen vermißt hat welche ſeine Landsleute
und ſomit reichlichere Erkenntniß Gottes ſeines
illen ind ihrer Pflichten hatten durch die
drei größten Feſte zUr Dankbarkei aufgefordert und

der Undankharkei von den Propheten oft hart
getadelt wurden.

Mit wie viel mehr Staunen und Schmerz würde  *
der Herr einſt die Unterlaſſung dieſer und ähnlicher
Pflichten an uins vermiſſen, dd wir noch höhere Be⸗
weggründe, noch größere Verheißungen, noch mehr
Gnaden un  7 Beiſpiele en

250 frendiger Dir das Bewußtſein der Rechtgläu  —  2
bigkeit hegen deſto größer iſt Uunſere Verantwortung,

Wwir Unſere Pflichten vernachläſſigen, deſto feu⸗
ſoll unfer Eifer der rfüllung derſelben ſein,
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jedo ohne Selbſtgefälligkeit und ohne Seitenblicke
auf die, welche für Fehlende halten. Müſſen
wir nicht von Schauer ergriffen werden, wenn wir

eS er den heidniſchen Niverſichern hören:
wohnern don Sidon und Tyrus Am allgemeinen Ge
richtstage erträglicher ergehen als den zu ſeiner Zeit
lebenden Einwohnern von Chorazain und Bethſaida;
10 8 werde mit den übelberüchtigten Einwohnern don
Sodoma und deren Nachbarſtädten eben dem
Gerichtstage milder verfahren, als m den Einwoh⸗

dvon Capernaum, Stadt, die doch zu
ſeinem Aufenthalt gewählt atte, weil .— bei kräfti⸗

Beweggründen und Aufforderungen ſo wenig
den Erwartungen und Mahnungen des Herrn ent
prochen 0  en mogen eS ſich 90 die,

aus der Heerde des Herrn ſind, angelegen
ſein laſſen, amit ſie nicht von denen, welche nicht ffeiner
Heerde angehören, durch reuere Pflichterfüllung, ſie El
nun Dankbarkeit, Ehrlichkeit, Gerechtigkeit, und
dergleichen, aus was Immer [Ur Urſachen übertroffen Wwer.
den und ren müſſen, Fremdlinge neines ieiches
haben gethan, vas Reichsgenoſſen unterließen

Wir ſehen Verlaufe dieſer Begebenhei
wie ommtSamaritan Uunter I  &*  Uden J ſage nicht

er ihnen ſondern Wie kam eS daß die ᷓ

(

Uden
ihn ihrer Geſellſchaft duldeten da ſie on mi
Samaritanen keinen Umgang keine Gemeinſchaft pfleg
ten Wir wiſſen, daß ſich deßhalb das ſamarita⸗
niſche Weib „„  ber Ie  Us der dvon ihr Waſſer zu trin
ken begehrte, hoch verwunderte und ihn 0 anredete
Wie ann du, emnm Jude, von 7 die ern ſama⸗
ritaniſches Weib bin, zu rinken begehren? ohannes
4, Greller kann uns die Abneigung der
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Juden die Samaritaner nicht beſchrieben werden;
lieber dürſtet, hungert der Jude, als daß er einen
Trunk Waſſer, einen Biſſen 0 einen Sama⸗
ritan bäte und hier gehen und bitten mitſammen
neun 11.  &  Uden mit einem kranken, lenden Samaritan.
Was acht ſie ˙ zahm, 0 duldſam? Die gemein⸗
ſame Noth, das gleiche Elend, di gleiche Hilfloſigkeit,
die Bitterkeit der Verbannung, das Ausgeſtoſſenſein
aus der Geſellſchaft der Geſunden hebt den tiefen Haß,
der entſprungen aus ation und Religionsverſchieden⸗
heit In den agen des Wohlbefindens 0 thätig war.

Es iſt doch ſonderbar, Glauben und Wiſſen,
Geſundhei und Gehäbigkeit, erzeugen altung uind
Trennung; gegenſeitiges Meiden, Anfeindung und Be
leidigungen, Rathloſigkeit, Armuth, Krankheit, ge
meinſame Gefahr macht uns zahm, umgänglich, nach
ichtig, freundlich, gefällig. Menſchen gemeinen Schla⸗
ges erkennen das Selige nicht, das uim Umgange mit
Menſchen ieg und ſch

en * nicht; ſie machen zu
hohe, unbillige, ungerechte Forderungen ihre Mit
menſchen und 1e 0  er und ungeſtümer ſie ihre For  —
erungen ſteigern, deſto weniger leiſten .. ſelbſt

Unzufrieden, denn kann * gar nicht mehr
aushalten, eilt der verlorne Sohn in der Parabel,
Au dem Hauſe ſeines Vaters und ſehnt ſich nach
angen Irrgängen Ind den bitterſten Erfahrungen dar
nach, ein Taglöhner mit Taglöhnerskoſt und Tag  —
löhnersehre m jenem Qufe ſein zu dürfen, in wel
chem eS ihm gar nicht mehr war. Und dieß
ereignet ſich In den verſchiedenſten Verhältniſſen, bei
den verſchiedenſten Menſchenklaſſen, In den verſchieden⸗
ſten Formen. Und was ieg ihm du Grunde? Ueber  2  —
ſpanntes, unmöglich zu erfüllende Forderungen oder
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0  en wir uns Urgar orhei und Eitelkeit.

keinerlei Verſchiedenheit zur Hartherzigkeit, zu Anfein⸗
dungen und Beleidigungen, hinreißen, damit wir nicht
von dem, welcher er Herr iſt, mit ſchwerer Be
drängniß vie die Neun, heimgeſucht und erſt durch
gegenſeitige Hilfloſigkeit zu gemeinſamem Hilferufen
gedrängt, 14gezwungen werden, alle Anfeindung ab
ulegen, uns unſere deiden  . gegenſeitig 3u klagen, m

Klagen Troſt zu finden und, weil lb Leidende, Mit
gefühl zu egen und auf Abhilfe zu ſinnen.

Doch nicht blos die Noth vereinigt die Menſchen,
auch Edleres die Gleichheit des Vertrauens, der R
ligion, des angeſtrebten Zieles So ehen wir die
Treu Uunter dem Kreuze des Herrn vereinigt ſo

wir den mi Nikodemus gleicher Ge⸗
ſinnung den Leichnam des Herrn ehrenvoll beſtatten,
ſo hören wir die Neun Und den Einen um ein nd
asſelbe Ziel zu erlangen, wie aus emem Munde um

If. rufen Auch I unſern agen entſtanden Vereine
er Art Vereine ĩmN andere zu veredeln Ute
thun, Uebles abzuwenden, aber auch ereine Aum Un⸗

eder ſehe zu wohin ſich wende;heil zu iften
denn noch gib 6 was die Renſchen enen

wé  rd, der Spruch des ewigen 1  er und zwar die
oſen Iin der Hölle, die Guten dem Himmel. Die
heutigen Bittſteller wollte der Herr durch die groß⸗
müthig geſpendete Hilfe ſich und ſich ziehen,
ſich eneigt machen, nUur bei erreichte e ſeine
heilige Abſicht; die anderen QAren aus der Zahl
erer, wovon er ſpäter 9 23 37) agte
„Wie Oft wollte euch verſammeln wie emne enne
ihre IJu  En miter ihre Flügel ſammelt ihr aber
habt nicht ewollt 46
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Folgende Sätze en zeigen, In wie fern der

Inhalt der evangeliſchen Begebenheit mit dem der
epiſtolariſchen Perikope 3uſuamuteftunt und was dieſe
Beſonderes hat

Wie wir ſagten, offenbart de Sohn Gottes In
erſterer ſeine Gnade uUund Groößmuth und  in dieſer
ſagt der Apoſtel aus Gnaden bekam Abraham die
große Verheißung, aus Gnaͤden bekommen die Chriſtendie Seligkeit.

Dem Glauben und dem Vertrauen ird die Hei  —lung der Ausſätzigen zugeſchrieben; dem Glauben und
Vertrauen verdanken diejenigen uter den Menſchenihre Seligkeit, jenen auben leiſten

Die Erhabenhei der chriſtlichen Religion vor der
Udi  En zeig ſich vorzüglich darin, daß dieſe zwar
von ott ſtammt, aber  Ur Zwiſchenhändler gegebeniſt, die Religion aber Unmittelbar von Gott,1. Gottes Sohn, Ib fommt.

Die Aufgabe der jüdiſchen eligion iſt die eber
tretungen der göttlichen Geſetze fern zu halten, die
chriſtliche gibt Sündenvergebung, Rechtfertigung, Se
igkeit; die moſaiſche hat Uur bis ur niun des
Meſſias zu eſtehen, die chriſtliche auert bis
Weltgerichte; die jüdiſche iſt beſtimmt UAr für ein
0 die chriſtliche für alle Völker der rde Wer
von den Chriſten wollte un behaupten, daß die chriſtiche Religion leichen er lit der jüdiſchenDie Kirche ieht un der Begebenhei des Evan⸗—
geliums Menſchen, nit Erfolg bitten, und 0ete auch ſie mit der Erwartung, keine Fehlbitte
zu thun Ihre Bitten räg ſie mit den Worten
des Pſalmiſten vor, welche ſie jedoch nicht In die Ord
nung, wie ſie im 73 Pſalme nacheinander kommen,
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Mit dem erſten Theile des Verſes beginnt

ſie ſagt „ſieh auf deinen und,4 auf das
Verſprechen, welches Gott ſeinen Anhängern machte,
Her übergroßer Wohlthäter ſein zu wollen dann
nimmt .— 19 Verſe die zweite Hälfte, welche
ei „Und vergiß die Seelen deiner Elenden nicht
ganz und gar,“ dann ruft ſie mi der erſten Hälfte
des 22 Verſes „mache dich auf btt und ſchli
meimne Sache“ und m dem 9 des 23 Verſes

ſe alſo föort „und ergeſſe nicht die Stimmen
derer, die dich ſuchen.“ Bei dem raduale bittet

und 19ſie wiederholt mit den Worten des
erſes „ſieh auf deinen un und vergiß die Seelen
deiner Elenden nicht ganz und gar und endet dann
ihre Bitten mit den Worten des Verſes: „Mache
dich auf ott und führe deine Sache aus, ſei einge⸗
en der Schmach deiner Diener.“

So erinner die 1 ihrem Bittgebete ott
ſeine Bundespflicht; dieſer möge, ſoll, er

denen helfen, mit denen er enen un geſchloſſen,
die ſich ihm übergeben 9

S  e bittet, EL ſoll mit ſeiner Hilfe nicht 3u ange
warten Er ſoll ferners darum helfen weil das was
den ihm Verbundenen ſch ſo viel iſt, als
EeS ihm ſelbſt geſchähe; ſie ſagt daher „auf chlichte
deine Sach e 4 ſie bittet nicht bloß Abwendung
der Leiden überhau ſondern namentlich M Be
freiung don den Leiden, die ſchmachvollen
Behandlung entſpringen

Sie wird ihrem Vertrauen, ihrer Ehrfurcht
und Anhänglichkeit nicht wankend daher ſagt ſie beim
Offertorium den Worten des Pſalmes
5Auf dich Herr habe gehofft, und geſagt Du biſt
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btt 7 te weiß ſich auch, wie der Pſalmiſt,

3u mäſſigen darum ſagt ſie, wie „in deinen Hän  2
den Zeiten.“ Dir iſt e8 überlaſſen,
wann du uns nach deiner Weisheit und roßmu
von dem befreien willſt, was uns Schmerz verurſacht,
wann du nit deiner herankommen willſt, wie
heute be den zehn Ausſätzigen.

n  Ich ſagt ſie auch, worauf ſie ihre Hoffnung
gnädigen Abhilfe ſtützt; nämlich auf das dar⸗

gebra  e er Durch 4 verſöhnt, wird ott
die Bittenden In ihren nliegen I  en; ſie fleht
ſomit „Se nädig Herr deinem Volke, ſei gnädig
um der Opfergeſchenke willen, daß du durch dieſeser verſöhnt uns ſowohl Vergebung, als auch das
Erbetene ertheileſt. 14 Die andern zwei Kirchengebete0  en men ganz beſondern Gegenſtand der Bitte,
welcher lit der von Ura erzählten Begebenheialles gemein hat

Die Kirche bemerkt nämlich Ind jeder Ei mit
ihr, wie die neunn Juden mitten auf dem Wege des
Heiles, der Frömmigkeit und Pflichterfüllung, Nleiben Sie lauben: der Einherkommende könne,
olle ihnen elfen, ſie glauben abermals, als ſie
fortgehen nd ſich den Prieſtern ergen heißt, aber
wer vollte hehaupten *) daß ſie dieſen ihren Wohl⸗thäter auch als den e  1 Ud den Sohn Gottes
anerkannten, ſie, die bei dem Vertrauen und der Bitte
ſtehen lieben und ihm keine dankbare tebe zu erken⸗
nen gaben, der Samaritan, der dieſes Ie
ſtete und ohne weife enn Verehrer und Anhänger

Sieh die Stelle aus dem ehrwürdigen Beda
22*
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ſeines gn  igen Befreiers geworden iſt 2* ene
Stillſtehen der Neun, dieſes Vorwärtsſchreiten des
Einzigen, in's Auge faſſend nun die Ir3 Gott,
er möchte das auch in den Gläubigen bewirken, was

im Samaritan bewirkte und betet „Allmächtiger
ewiger Gott, vermehre Iu uns den Glauben, die
Hoffnung und die Liebe.“

eiters weiß die Kirche, daß die Menſchen der großen
Seligkeit, we ott dem Abraham verſprochen hat,
nicht durch die Befolgung des jüdiſchen, wiewohl
geoffenbarten, Geſetzes und ebenſo enig durch die

natürliche Offenbarung theilhaftig werden können.
Deßhalb bittet ſie „daß wir uns deine Verſprechun⸗
gen verdienen können, verleihe uns die V  iehe zu deinen
Geboten“ und Ende des Meßopfers ſpricht ſie
„Begnadiget mit den h. Sakramenten gib ms einen

Dieſen FortFortſchritt Iin der ewigen Erlöſung.“
ſchritt begründete, vollendete, durch die Vollendung
des eſetzes und der Propheten Dieſen Fortſchritt
verlangt von Allen, eil von en Menſchen
die Annahme ſeiner vollkommenen Religion
fordert, ſo fern ſie ſeiner Seligkeit theilhaftig werden
wollen. Matth 17 und 13 Dieſen Fortſchritt
verlangt beſonders von ſeinen Schülern nit den
Worten: „Wenn ihr nicht gerechter ſeid, als die Schrift
gelehrten und Phariſaer, könnet ihr in's Himmelrei
nicht eingehen“ Mtth ieſen Fortſchritt leiſtete,
erlangte, nebſt vie  len Paulus, welcher eine tadel⸗
loſe Aufführung nach der Vorſchrift des jüdiſchen
Geſetzes, ſeinen übergroßen Iſe für ſeine Religion,

*) Sieh weiter unten die Stelle aus dem ehrwürdigen
Eöpbad
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für  4 Unrath achtete die neue dvon ihm früher
verfolgte eligion und ihre aben Dieſen Fort⸗
ſchritt bewundern Wwir dem geheilten dankbaren Sa⸗
maritan und um dieſen Fortſchritt bittet die I
für jeden Gläubigen, wie eit ihn gemãa dem
Uſtande ſeines Glaubens oder ſeiner Si  1  el no

thig hat Ja Aum dieſen Fortſchritt bittet ſie beſonders
m Tage, wo ſie das große Verſöhnungsopfer

des Herrn beſonders feiert aAam Charfreitage
eber dieſe eritope gibt der Verfaſſer der Ho

milien der Väter Wien eorg 1790
Th 205 eine Homilie aus dem ehrwürdigen

Beda Dieſer hat aber die Homilie des Uguſtin,
aus der ein Theil Iim Brevier ſteht, benützt ind be⸗
handelt die Begebenhei nach damaliger Sitte und ſeinem
Vorbilde allegoriſcher Weiſe.

olgende Stellen eda dürften bon beſonderer
Bedeutung ſein Er ſchreibt: „das troſtvolle Wort
Gottes aber und rd ihm Steh auf und
geh hin dein Glaube hat dir geholfen l ihn zu
größeren Werken aufſtehen, den Verdienſten täglich
zunehmen und der Vollkommenheit mmer weiter gehen ＋

Auch nenn eda 0  e Wirkung des
auben be dem Samaritan, indem Er ſagt „Da
un der Glaube den Samaritan veiiete, der Glaube
der ihn auch ahin brachte, daß er dem Erlöſer,
ſeinem Reiniger dankte; ſo ingen die Uebrigen,

zu nachläſſig ott wegen der erhalte  2
nen Wohlthaten die Ehre zu en ihres Un⸗
glauben zu Grunde 7 Auch ag eLr ſehr ſchön
„Hier ird uins durch Thatſachen gezeigt daß
nicht die Erkenntniß des auben ſondern die
werkthätige usübung desſelben den gläubigen Men⸗
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ſchen re und em Vater, der Himmelthront,
die hre gebe

Ueberdie beiden Perikopen und die Meßge⸗
bete liefert erne weitläufige Abhandlung
reMn ſeinem Werke  — Zeiten und Feſte, Seite
387— 399 Ueber das Evangelium allein chreibt
der gelehrte Domdekan Dir O. Hirſcher ſeinen
Betrachtungen 503 U. und dann

ſeinem erte die Wunder Jeſu. Berlin 1836

. Aus dem Kirchenrechte.
1. Quo Jure archiepiscopus Friburgensis Petiit

liberam COUationem beneficiorum, Pro quibus mullus
titulus patronatus Proferr. potest?

Die Verleihung der Kirchenämter überhaupt, ſeien
ſie benefieig ajor  22  — oder ĩImora,; iſt eben ſo emn un

veräußerlicher Theil der kirchlichen Jurisdiction, als
dasIr Geſetzgebungsrecht oder die geiſtliche
Gerichtsbarkeit. Würde der Grundſatz aufgegeben, daß
die Ir allein das Recht habe, ihre Aemter zu
verleihen, ſo Ware e8 Am die Selbſtſtändigkeit der
1 geſchehe Wo ihr das Recht, ihre emter
3u verleihen, abgeſprochen wird, kann von der An⸗
erkennung ihrer freien Exiſtenz mer die Rede ſein

wW Anderes iſt ‘s, die1 aus An
erkennung oder aus Dankbarkei ſich ſelbſt ihrem
ſreien Rechte beſchränkt ſich eines Theiles ihrer Frei⸗
hei begibt und Jemanden enen Antheil der
Verleihung der Kirchenämter einräumt. In der Ver  —  —
leihung der Kirchenämter laſſen ſich beſonders zwei Akte
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unterſcheiden: 1) die Bezeichnung der Perſon und
die Uebertragung des Amtes ſelber Es kann

und iſt oft geſchehen daß die I1 Jeman⸗
den die Bezeichnung der Perſon überläßt die Prae-
sentatio; während ſie ſelber dem Bezeichneten oder
Präf

ſentirten das Amt überträgt

Selbſtverſtändlich iſt der vorſtehenden rage
nur von leineren Benefizien (beneficia minora
die Rede, . 9von ſolchen denen feine Juris  —
ietion zukömmt Kanonikaten, Pfarrämtern
Ihre Verleihung iſt ein der biſchöflichen Juris⸗
ction Weil e3 aber der Fall ſein kann, daß Je:
manden, dem Patrone, das echt Eene Per⸗
ſon du bezeichnen oder zu Präſentiren,, eingeräumt ſet,
darum unterſcheidet das kanoniſche Recht W Arten,
die beneffeia II verleihen, die COHatio hbera
uUund die COhHatio NeCeSSaT!l Die Rechtsvermu⸗
thung ſteht uUr die COHatio libera, fur dle An  2  —
nahme, daß der Biſchof ganz ſrei, ohne auf Je
mands Benennung oder Vorſchlag Rückſicht nehmen
zu müſſen, die 9  U Perſon [Ur das Benefizium
auswähle oder bezeichne der 0 Auserwählten das
Amt übertrage Wenn daher ern Zweifel vorhaͤnden
iſt ob das Benefizium eii verleih  1 ſel — 11 be
agten Sinne oder ob die COUHatio —608  WM. 4* ſtattfin⸗
de‚ ſo iſt vermuthen das Benefi um werde ſrel
vont Biſchofe verliehen Wer as Recht Per⸗
ſon zu bezeichnen oder 3u präſentiren anſpricht muß
dasſelbe beweiſe Gerade dadurch daß Jemanden
da8 Recht ene Perſon für Erlangung der Pfründe
zu bezeichnen, zuſteht, der ann, wenn ſie nicht In

würdig iſt, der Biſchof das Amt zu verleihen hat,
entſteht die COlatio ECeSS]aTIA
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Die Regierungen der oberrheiniſchen Kirchenpro⸗

vinz, namentlich die in Baden, 0  en ſich nun elgen⸗
mächtig nicht nur das Präſentationsrecht, ondern das
förmliche der Pfarrämter
maßt Es 4. —  — daher klar, daß die Biſchöfe und na⸗

mentlich der Erzbiſchof don reiburg, ohne dier
ihrer Exiſtenz weſentlich 3u gefährden, ſolches nicht

länger mehr dulden onnten. Da alle Vorſtellungen
bisher ru  0 hat endlich der Erzbiſchof von
aden ſeiner Regierung enen mehrmonatlichen Ter⸗
min gegeben, um ihre Rechtstitel oder ihr Patronats⸗
recht auf Verleihung, auf Präſentation für Kir⸗
chenämter enn von mehr als Präſentation kann oh⸗
nehin nicht die ede El nachzuweiſen Da nun emn

ſolcher Nachweis nicht geſchah, auch nicht gemacht
werden konnte, hat angefangen, die threr Natur
nach frei verleihbaren Benefizien vu beſetzen

Von mehr, als von Präſentation, Ur
oben der Rlammer bemerkt E  önne  A hnehin nicht die
ede ſein Das ſogenannte Verleihungs⸗
recht eines Dritten, das gleichſam nur eine ge
ſteigerte oder potenzirte COHatio NEGESSA4TIA iſt, kann
nUur kirchlichen Dignitäten oder Korporationen Uund
höchſten regierenden katholiſche Fürſten Ur ihre Hof⸗
kirchen aus Privilegium zukommen Dieſes
us PrOVISIOnIS plenae tertln cuſusdam nde ſtatt
bei quoa temporalia et spiritualia incorporirten Pfrün⸗
den, wo der Ordensobere oder Dignitarius die Perſon
bezeichnet und das Amt verleiht. Da verbleibt aber
dem Biſchofe immer die Institutrꝛ0 authorisabi⸗
118, die Ermächtigung zur Ausübung der eel
orge Der Biſchof iſt nämlich der einzige oberſte
Seelenhirt der Diözeſe und es kann keine Seelſorge
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ohne ſeinen Auftrag und eine Aufſicht ſtattfinden;
wenn daher enn Geiſtlicher durch iltige Kollation
Verleihung) in den eſt mit Seelſorge ver
bundenen Kirchenpfründe gelangt iſt, darf die Seel
orge ohne Istitutio authorisabilis; 1. ohne vom Bi⸗
ſchofe die Ermächtigung dazu erhalten haben, nicht
ausüben.

Um den obigen Gegenſtand ezügli der Zu⸗
ſtände aden noch zu erweitern, ügen wir
Folgendes bei Dem Regenten Urde das Recht
die Kirchenämter qu beſetzen, zukommen, enn die
katholiſche ir emnme Staatsanſtalt wäre, wor
nach auch die Kirchenämter Staats  dumter
Die Pfarrer ſind aber feine Staatsbeamten, ſondern
Kirchendiener, ſie 0  en keinen el der Staatsge⸗
walt, ſondern ſie 0  En I2  1 und geiſtliche Ge⸗
alt S  46 redigen, halten Gottesdienſte, ſpenden die
hh Sakramente und Sakramentalien und leiten die
Seelen Dingen des ewigen Heiles

Ferner könnte mamn agen der Regent habe das
Recht dit Kirchenämter zu verleihen, wenn die Kir⸗
chengewalt ihm zuſtände, enn als Regent
ugleich Inhaber der Kirchengewalt oder kirch⸗

Oberhaupt waäre. Nach proteſtantiſchen Grund  —
en iſt un wirkli der Regent *  Tr  äger und In
a  er 7  Y Kirchengewalt, es iſt er klar, daß
die proteſtantiſchen Kirchenämter zu verleihen hat Das
äßt ſich aber nicht auf die katholiſche I1
wenden ihr ömmt die Gewalt eder dem Regen⸗
ten, nich dem Volke, ſondern α 1  er
Einſetzung den und dem zu Wo
nun Wie aden der katholiſchen 1 die recht⸗
liche Freiheit geſtatte iſt, darf dieſer ihr aubens
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ſatz nicht angegriffen werden, darf dieſes Recht dem
Papſte und den Biſchöfen nicht entriſſen werden Wie
ſollte erſt gar, was nicht einmal einem katholiſchen
Fürſten als ſolchem zuſteht, inem proteſtantiſchen
Fürſten zuerkannt werden? Wo immer die katholiſche
Kirche e  e Anerkennung gefunden, iſt daher auch
ihr Grundſa von Verleihungen der Kirchenämter
rkannt Ni  8 3u ſagen 5 daß im römiſchen Reiche
* keinem der heidniſchen Regenten eingefallen iſt,
Kirchenſtellen verleihen 3u wollen, iſt e8 ſelbſt un
England, wo an den katholiſchen Biſchöfen die Ti
tel von gewiſſen St  adten zu führen Ni laſſen will,
doch keinem Staatsmanne eingefallen ihnen das
Recht, Pfarrer anzuſtellen, zu benehmen, Oer e8 der
Königin zuzuſprechen. Gleichwohl 0  en die egie  —

der oberrheiniſchen Kirchenprovinz, gleichviel,
ob ſie eS durch ſich oder durch den don ihnen beſtell⸗
ten Kirchenrath thaten, die Pfarrämter förmlich Ver⸗

liehen, dem Biſchofe hie und da ein dürftiges
Präſentationsrecht gelaſſen, mit dem ausdrücklichen
Bemerken, daß ſein V

5

brſchlag bei der Verlei⸗
hung der Pfründe nicht binde.

Kann von einer förmlichen Verleihung der
Pfarrämter In der oberrheiniſchen Kirchenprovinz durch
die Regierungen und ihre Behörden nicht die Rede
ſein, ſo 0  en ſie vielleicht doch das Präſentationsrecht
und dieſes vermöge des Staats⸗Patronates?
„D

＋ Beſtellung der Kirchenämter, ſagt der proteſtan⸗

Kirchenrechtslehrer Richter, iſt N iIn der Juris  2
diktion enthaltenes Recht und die Beſchränfung der
ſelben durch das räſentations⸗ nd Nominetionsrecht
bedarf u ihrer Begründung eine Rechtstitels.
Au für das Patronat der 9———. iſt
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derſelbe Geſichtspunkt entſcheidend.“ Wo iſt die
ſer Rechtstitel der proteſtantiſchen Fürſten der ober⸗
rheiniſchen Kirchenprovinz  2  . Sie 0  en einen nachge⸗
wieſen Wohl 0  en ſie ſich da und dort darauf he⸗
ruſen, daß ſie die Rechte der Biſchöfe, eren ehe  *.
malige Ländergebiete und landeshoheitliche Rechte 1.—
an ſich gebracht hatten, nachgefolgt waären  „ und daß
ſie die ſäkularifirten G  Uter  N der Klöſter und Abteien,
enen viele Benefizien incorporirt . engezogen

ein, * läßt ſich et nachweiſen, daßhätten.
die Biſchöfe die Pfründen nicht als 1 Lan
desherren, ſondern als Biſchöfe verliehen hatten,
zumal ſie * damals ſchon gethan, als ſie noch

Landesherren waren Was abernicht
die ehedem inkorporirten Pfründen betrifft, L ſollten
gerade dieſe durch Vernichtung der Korporationen oder
Dignitäten x “ verleihbar werden. Nur wo

nachweisbar eme Korporation en bloßes Patronats⸗
recht und als ein mer Sache haftendes
als regle und nicht als personale (wofür IMN der Re
gel die Vermuthung ſteht) hatte, hätte mit dem Be
ſitze des Ute das Patronatsrecht und amt das
Präſentationsrecht den nenen Beſitzer übergehen
können Es ſteht aber dieſem Falle dieſes
Uebergehen noch ſehr rage Das kanoniſche
echt chreibt vor, daß Parte  ien, die wirklich recht
lich ſind, ihr Patronat durch Beſchädigung der Kirche
(spohiatores Ecclesiae) verlieren War die große
Säkulariſfation, durch e die IX ſo viele Uter
verlor keine Nll Eeelesiage ? teſe en Pa
tronatsrecht en eS da geweſen wäre, übertra⸗
gen ſie aber en gar nicht da geweſenes
Patronatsrecht begründen oder erſt entſtehen machen
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Kurz, das Patronat und eben ſo oder noch

mehr das Präſentationsrecht, als ein Einzelrecht des
Patronates das auch ohne Präſentationsrecht beſtehen
kann, iſt emn kirchliches Privatrecht und muß
durch ſpeziellen Rechtstitel bewieſen werden Der

Baden ganz Auch hätte das Patronatsrecht
der Biſchöfe und 1

religiö

iöſen Korporationen enn geiſt

2

—
lich ſein müſſen Eemnm ſolches angenommen,

das geiſtliche Patronat nie emnm weltliches
werden können welches etztere in mancher Hinſicht
ausgedehnter iſt als das geiſtliche

Wo das Recht ſo lar ſpricht und da der
Heilighaltung des Rechtes Alles gelegen iſt, helfen
alle anderen Ausreden undUnichts die man
vorzubringen ‘eg Wir wollen nUur zwei derſelben
berühren Erſtlich ſagt nan öfters „D  le bisherige
Uebung habe der II keinen 0  kl gebracht.“
Auch die Inveſtitur, die ſo ewaltig eingriff das
Recht der Kirche, brachte keinen ei und
ſo ange en Heinrich II der Heilige, ſo ange ein
Heinrich III dieſer Gegner aller Simonie, ſie aus⸗
üb Ob aber die bisherige Verleihung Baden,

rtemberg U keine Nachtheile gebracht? Man
ente ur den Pfarrer Kuenzer zu Konſtanz Und
iſt 8 kein 0  el
enn die

enn ein Recht untergraben,
biſchöfliche Autorität gehemmt wenn

der Biſchof dvon ſeinem Klerus ſo losgetrennt V
Zweitens ſagt man, nne ſo weniger auf 8

iche Mitwirkung von Seiten der Staatsgewalt
bei Beſetzung der ründen verzichtet werden, da die
Geiſtlichen vielfach Funktionen aben, 9 ihnen
nicht von der Kirche, ſondern vom Staate zugewieſen
erden. Hier iſt ſchon nur von Eenmem Mitwirken,
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nicht von Verleihung und nicht von Präſentation die
ede Wird aber nicht dem Biſchof ſelber AQm meiſten
daran liegen, würdige und taugliche Perſonen auszu⸗
wählen? Dann ſind jene politiſchen Funktionen doch
nur ein Accessorium, eine Nebenſache, die kirchlichen
Funktionen ſind die Hauptſache Sie ſind eben darum
den Geiſtlichen übertragen, eil der Staat die Ueber⸗
zeugung hat, daß der Geiſtliche ſie RAam Beſten f.  Ur  V die
Gemeinden vornehmen werde und ihm manche Ko⸗
ſten erſpart. ollte der Staat dieſe Funktionen ſchon
ſo hoch anſchlagen, ſo könnte er Ur öchſtens eanſpru⸗
chen, „daß ſeinerſeits dieſe Funktionen durch einen
beſondern Akt den Pfarrern übertrüge und verlangte,
daß die Pfarrer die nöthigen Qualitäten zur Führung
dieſer Funktionen haben ollte der Staat mehr
fordern, ſo müßte die I bitten, doch lieber alle
jene Funktionen den Pfarrern zu entziehen und ihnen

Soledigli ihre I Funktionen zu laſſen.“
agen die Biſchöfe der oberrhein. KirchenprWwinz in
ihrer Denkſchrift vom 1853

ige Grundſätze über reie Verleihung ſind
ſchon im a 1848 in einer oberöſterreichiſchen
Zeitſchrift erörter worden Als das Vorſtehende ge⸗
ſchrieben war, erſchien eben die Schrift eines Juri⸗
ſten: Das Präſentationsrecht auf Pfarreien, von

ainz 1855.Herrn Gerlach, Doktor beider E
Dieſ bildet einen Beleg, wie jene juriſtiſchen Wahr⸗
heiten, auf E die Ir ihre Forderungen dem
Staate gegenüber gründet, in der Wiſſenſchaft zur
vollſten Anerkennu durchgedrungen ſind, ſo daß Theo
rien wie ſie Iim Anfang dieſes Jahrhunderts zu arkte
gebracht worden ſind und die man in aden
in der Praxis noch feſthalten m  te, den wiſſen⸗
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ſchaftlichen Abſurditäten“ gehören, wie die Zeitſchrift,
der atholik, ſich ausdrückt. Uebrigens ſind dieſelben
Grundſätze ſchon näh angegeben worden, gerade in
Beziehung auf den Entſchädigungs-Deputationsſchluß
(vom 25. Februar von dem ehemal. k. preußi⸗
en Regierungsrathe und Profeſſor ayer Iim ahre
1806 (1 Heft II Bod der reichskammergerichtlichenMiszellen).

2) ann ern In gemiſchter e leben⸗
der Proteſtant die gänzliche Auflöſung
des Ehebandes In Oeſterreich verlangen?

Bei Beantwortung dieſer rage ſind zwei Fälle
zu unterſcheiden. war die Ehe bei ihrer

eine oderAbſ

ließung ſchon gemiſchte ſie
Urde * erſt während ihres eſtehens.

War die Ehe be ihrer Eingehung chon eine
gemiſchte, eingegangen zwiſchen einer katholi  en
und einer proteſtantiſchen Perſon, ſo bleibt ſie nach
öſterreichiſchen Geſetzen jedenfalls auch Ur den rote⸗
ſtantiſchen ei mau  bar und 8 acht keinen Un
erſchied, ob der Bräutigam oder die rau einer pro
teſtantiſchen Konfeſſion zugethan iſt Der 114 des
B. ſagt nämlich: „eben 0 unauflöslich (wie bei
einer Ehe zweier katholiſchen Perſonen bleibt das
and der Ehe, wenn auch in El chon zur
Zeit der geſchloſſenen Ehe der Oli Religion
Ugethan war.“ Dieſer Paragraph wird auch in inem
katholiſchen Staat kaum 1e eine Aenderung erleiden;
denn da N Proteſtant Im Voraus weiß, ſein mit
einer fa

liſchen Perſon eingegangene Eheband ſei
unauflösbar, ⁰ ihm, da es doch eingehen
will, kein Unrecht und wollte bei Eingehung einer
Ehe ſich das Recht, das ſeine Konfeſſion ihm gibt,



Pfarrkonkursfragen 351

wahren, nämlich unter gewiſſen Bedingungen ſeine
Ehe auflöſen zu laſſen, braucht 10 keine katho⸗
1 Perſon heiraten und wa iſt der Kirche le⸗
ber, als gemiſchte Ehe vermieden wird?

Im weiten Falle, wenn die Ehe während re
eſtehen enne gemiſchte Ehe geworden iſt ind zwei
Weiſen denkbar Wwie dies ge  en konnte Die 9e
konnte nämlich anfangs Ehe vOo 3zWei kath 0
chen Perſonen ſein, deren ene In der Folge von
der katholiſchen Kirche und zUum Proteſtantismus
übertrat In olchem Falle kann von der Auflöſung
des Ehebandes u Oeſterreich gar keine Rede ſein;
enn der 111 ſa gt das Eheband ſei chon 2
lösbar, wenn bei Schließung desſelben emn el ka
holiſch Wwar um ſo mehr, wenn beide e
Bei dieſer Beſtimmung muß * auch M eem katho⸗
liſchen Staate ſein Verhleiben aben; denn ſonſt
läge für Emne Ehe überdrüßige Perſon, unt
vom geſchloſſenen Bande 1los verde enne
Verlockung Abfall vom oli Auben
vor und noch Nid 3u nanchem anderen Unheil.

Die urſprüngli ungemiſchte Ehe konnte aber im
Verlaufe auch dadurch gemiſchte werden, daß
0 proteſtantiſchen Perſonen, die
ſich geheiratet aben, während des Beſtehens der
Ehe katholiſch vurde In dieſem 0 wollte der
öſterreichiſche Geſetzgeber dem Theile, der proteſtantiſch
e das ech wahren, das ihm ene Confeſſion
gibt, aus enem der Gründe, das
im 8 115 enthält, die Auflöſung des Ehebandes
zu verlangen. Er ſagt im 8 116 des B B.
„Das Geſetz geſtattet dem nicht katholiſchen Ehegatten
aus den angeführten Gründen die Trennung zu ver⸗
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langen, obſchon der andere el zur katholiſchen Re
ligion Üübergetreten iſt 14

Es iſt von ſelber lar daß der katholiſch gewor⸗
dene Theil ſein eban nicht als aufgelöst betrach
ten nne, elbſt der proteſtaͤntiſche, nach für
ihn ausgeſprochener richterlicher Auflöſung des Ehe⸗
bandes zu andern Ehe ſchritte

— Qualem VIIM habent Iterae reversales quas
exhibetSsSpoOnsus D Otestanticus antequam mNit COn-

ractum matrimonialem CUIN Sponsa Cathohea?
Es können hier nur Reverſe u  41  ber die religiöſe

Erziehung der Kinder bei Eingehung gemiſchten
Ehe 9 denn Reverſe, um die Verleitung
1 katholi  en auben verhüten,

wurden ſchon durch den ð des Toleranzpatentes
und wieder durch emn Hofkanzleidekret vom 0  re
817 als überflüßig a eil die Verleitung
0 als Vergehen der Strafe unterliegt
Es kann auch nur Eeln evers wegen Erziehung

eLr Kinder der katho  en eligion aus
geſtellt werden, nicht aber Erziehung der
proteſtantiſchen. Dieſer Revers iſt nur nöthig und fin
det ſtatt dem Fa  2 7 wo der Bräutigam
Proteſtant, die Braut katholiſch iſt; denn iſt der
Bräutigam katholiſch die rau proteſtantiſch, müſſen
dem noch Immer beſtehenden Geſetze zu olge alle
Kinder katholiſch erzogen werden

un auch die raut katholiſch, der Bräuti⸗
gam Proteſtant ſo erlaubt das öſterreichiſche eſe
der raut ſich die Erziehung aller Kinder der ka⸗
tholiſchen eligion auszubedingen; ＋. iſt dieſes ohne⸗
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hin 7 enn ſie bn vonener gemiſchten Ehe ſich
nicht abhalten läßt, ihre heiligePflicht als Katholi⸗
kin. Der trauende katholiſche Seelſorger hat 7
um Sicherheit des Verſprechens von Seite des prote⸗
ſtantiſchen Bräutigams zu haben, das Recht nd die
Pflicht, die ſchriftliche Ausſtellung dieſes Verſprechens,
lit der Unterſchrift zweier Zeugen beglau bigt, d. h
de ſchriftlichen Revers, 3u verlangen, den er den
Trauungsakten beilegt.

Der enn ſolches Verſprechen gibt, iſt, ſelbſt
eS nUur mündlich gegeben wäre, zur Haltung wenig⸗
ſtens m ewiſſen verpflichtet. In obiger Weiſe
ausgeſtellt, nimmt eS die Natur eines Vertrages
bei deſſen Verletzung der gekränkte Eel IM Schutz zu
nehmen iſt Die allerh Entſchließung vom Juni
1842 erklärt au ausdrücklich, daß der proteſtanti
Gatte, wenn ET dieſem Verſprechen wortbrüchig
würde, von den politiſchen Behörden zur Erfüllung
der eingegangenen Verbindlichkeit zu verhalten ſei Der
Revers hat alſo auch bürgerlich giltige Verbindlichkeit.

Grunde hatten die Reverſe dieſelbe auch vor
dem Erſcheinen der allerhöchſten Entſchließung von
Vuni 842 bwo die Behörden IM vorkommenden
Falle keinen Schutz angedeihen en wollten Es E

dieß ſehr eutlich oder vielmehr klar aus
geſprochen u der beſagten Entſchließung. Wie
auch eine raut das ihr zuſtehende Recht, die rzie  —  2hung aller Kinder mn der katholiſchen Religion,
=n er e3 iſt erinnerlich, wie wenig 8 Ein  —
gang gefunden hat vo dem Jahre 1842, wWwenn
darauf hinwies, die ImM des Toleranzpatentes ge
meinten Reverſe beträfen nur die Verleitung Ab⸗
falle, nicht aber die Erziehung der Kinder. Darum

23
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ſagt auch die Entſchließung uni, daß,
Behörden dieſer Meinung wäre  * ſie „Ledigli f  Ur
ihre Benehmung vorkommenden Fällen u  ber dieſen
Irrthum zu elehren ſeien.

Das Chriſtenthum und die Gegenwart
Mon 2 Deller.

(Fortſetzung

Was ſoll nun aber erſt von mM verderblichen
Einflufſ. agen welchen die gelehrte auf
die Unterwühlung und Zerſtörung des Chriſtenthums
alſo der Religion und Kirche, enem Zuge und

nu beſchleunigtem Fo  1 geübt? Als der
ber  3.  hmte Schriftſteller U E ſeine
Berichte 2*  ber die Zuſtände duf den deutſchen Hoch
hulen dem ruſſiſchen Kaiſer abgeſtattet fiel durch
die Hand des fanatiſchen Mörders and Mag

gabman über dieſe That enken, v
e8 10 doch nich Wenige, die Gräuelthaten
der neueſten Zeit M Frankfurt Wien Peſth und
anderwärts  ¹ gleichfalls nicht II entſchuldigten ogar
als emne gerechte Volks⸗Juſtiz prieſen und noch
IMm IM unteln oder IM V  ichte der engliſchen
und amerikaniſchen Liberalität und Humaniſterei als Ge
penſter der Revolution erumſpukend ſich nicht cheuen,
noch heut zu Tage Guillotine, Noyaden, allgemeine
Metzeleien Höllenmaſchinen U. als die glorreichſten


